
Ein Spanier spielt zum Abschluss
Der Landsberger Orgelsommer in der Stadtpfarrkirche Mariä Himmelfahrt klingt aus.

Carlos Paterson setzt heuer den Schlusspunkt.

Von Romi Löbhard

Landsberg Dass der Sommer so lang-
sam endet, merken Musikfans aus
Landsberg und der weiteren Umge-
bung auch daran, dass sich der Orgel-
sommer, diese samstägliche Matinee
mit einer knappen Stunde Orgelmu-
sik in der Stadtpfarrkirche Mariä
Himmelfahrt, mit einem letzten Kon-
zert zum Innehalten verabschiedet.
Den Schlusspunkt unter die diesjähri-
ge, mittlerweile 41. Reihe setzte der
Spanier Carlos Paterson.

Paterson genoss nicht nur eine
umfassende Ausbildung für Orgel,
Klavier und Komposition, hat einen
Abschluss in Musikforschung, er pro-
movierte auch in Geschichte und ist
studierter Jurist. Als solcher arbeitete
er mehrere Jahre lang, bevor er sich
ganz der Musik widmete. Jetzt ist er
Professor für Orgel, Organist an meh-
reren Kirchen und Organisator etli-
cher Orgelfestivals in Spanien. Dass
er daneben noch Zeit findet für Kon-
zerte europa- und auch weltweit, ver-
dient große Anerkennung.

Zum Landsberger Orgelsommer
hatte der Organist hauptsächlich Mu-
sik von Komponisten aus seiner spa-
nischen Heimat mitgebracht. Start
war mit „Batalla de 6. tono“ von Jo-

seph Ximénez (ca. 1600–1672), einem
„Battle im 6. Ton“. Es war geprägt von
strahlenden Trompetenregistern und
Signalhörnern. Beeindruckend: Der
sehr lang gezogene Abschlusston mit
abruptem Ende im Forte, was sich im
weiteren Verlauf der Matinee als Spe-
zialität des Organisten herausstellte,
denn ein solcher Abschluss beein-
druckte weitere Male. Die „Cuatro
versos“, vier Verse von Emanuel Nar-
vajas (18. Jahrhundert) wirkten wie
Etüden, mit denen dem Lernenden
Techniken und Stile vermittelt wer-
den sollen. Die Verse wechselten von
höchst virtuos in den oberen Lagen

zu einem zurückhaltenden zweiten
Satz mit viel Beinarbeit. Der dritte
Vers war ganz ohne Pedal gespielt.
Dafür lösten sich wieder und wieder
hohe, flirrende Flötentriller von den
entsprechenden Orgelpfeifen. Leicht
disharmonischer Beginn, tiefes Blech
im Fortissimo – so schloss der vierte
Vers die Komposition ab.

Auf ein idyllisches Schäferlied-
chen von Felix Lopez (1742–1821)
folgte „Batalla de Clarines“ – Wett-
streit der Klarinetten von José de Ne-
bra. Es ertönten Jagdsignale, die als
Echo zurückschwangen, und viel
Kommunikation zwischen den Regis-
tern – was der Organist mit klarer
und exakter Abgrenzung verstärkte.
Mit „Elevation“ im lydischen Tonus

von Alexandre Guilmant (1837–1911)
lernte das Publikum eine Kirchenton-
art kennen, die fast verloren gegan-
gen wäre, „Ravel und Debussy, aber
auch der Jazz haben sie gerettet“, hat-
te Kirchenpfleger Wolfgang Daum zu
Beginn des Konzerts darüber gesagt.
Auch für Filmmusik, Daum nannte
als Beispiel John Williams oder die Ti-
telmelodie für „The Simpsons“ werde
die lydische Tonart verwendet. Carlos
Paterson registrierte das Werk ro-
mantisierend, spielte mit viel auf-
und abschwellender Dynamik.

Tiefes, hölzernes Fagott, blockflö-
tenhaftes Vogelgezwitscher auf kräf-
tigen Posaunenstöße, virtuose Passa-
gen und liedähnliche Takte: Mit sei-
ner virtuosen Eigenimprovisation

über „Salve Regina“ outete sich der
Organist als großer Marienverehrer.
Nach „Invocacione“ von Mel Boris
(1858–1937), einem zart-lyrischen
Ruf nach schöner Musik kam ein wei-
terer Vertreter der französischen Or-
gelschule des 19. Jahrhunderts zu
Ton. César Franck interpretierte sei-
nen „Choral Nr. 3“ mit schnellen
Wechseln zwischen forte und piano,
kräftigen Tönen und virtuosen
Klangwolken. Der erneut sehr lang
gezogene Schlussakkord war nach
Meinung des begeistert applaudie-
renden Publikums nicht das Ende.
Was Carlos Paterson willig aufgriff
und zum Zwölfuhrläuten ein wunder-
bar positives, vor Optimismus sprü-
hendes Werk als Zugabe spendierte.

Der Organist Carlos Paterson aus Spanien bestritt das letzte Konzert des Landsberger Orgelsommers in diesem Jahr.
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Ein lang gezogener
Ton zum Ende


